
Bemerkungen über das Liegende des
Steinkohlen - Gebirges in der Graf¬
schaft Mark . *)

( Hierzu zwei GebirgS - Durchschnitt « Taf . I . Fig . l u . II .)

-Ausgezeichnet durch eigenthümliche Verhältnisie der Lage¬

rung und durch den Rcichlhum seiner Flöhe , legt sich das
Steinkohlengcdirge in der Grafschaft Mark an den nörd¬

lichen Fuß des älteren Gebirges an . Dieses , einfach

in der Zusammensetzung aus verschiedenartigen Gliedern ,

scheint doch in einigen Rücksichten Aufmerksamkeit zu ver¬
dienen , welche hervorzuheben , Zweck dieser Bemerkun¬

gen ist .

*) Die nähere Kenntniß des bezeichnet «» Gebirgs -Kebildes wird
durch den gegenwäreigen Aufsatz von einem wacker» jungen
Eeognosten und Bergmanne um so vollkommener erreicht ,
als cs der bewährtes . Kenner des Mä r k i sch cn Gebirges ,
unser verehrungswürdiger Freund , Herr Präsident von
Hövel , auf Ersuchen , unternommen hat , denselben mit
intcressanein eriäuerrndcn Bemerkungen zu begleiren . Die
Ausführlichkeit derselben erheischt ! deren besonder » Abdruck ,
daher in dem Aufsätze selbst blos durch eorrespvndirende
Buchstaben - Bezeichnung auf die , nach demselben , fortlau¬
fend abgedruckten Anmerkungen de§ Herrn von Hövel
hingewiesen wird .

Der Herausgeber -
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Dir Bildung sich immer wiederholender Mulde » und

Sättel , bei flacher und stehender Lage der Schichten , im

Stcinkohlciigcbirgc , sinder sich in dem älteren , dem unter¬

liegenden , Gebirge auf eine ganz ähnliche Weise . Dies

scheint eine Thatsache zu sey » , welche vielleicht lange ge¬
kannt . doch » och nicht gehörig beachtet worden ist ; aber

unbestreitbar liegt sie jedem vor Augen in dem Enyepe -
thale von Börde an bis zum Nirgena , wo es , sei¬

nen nördlichen Lauf » ach Osten wendend , dem Hauptstrei¬
chen des Gebirges folgt .

Als ein noch nicht gelöstes Räthsel scheint selbst noch

jede wahrscheinliche Vorstellungsart über die Entstehung

jener Lagerungsvcrhältnisse zu fehlen . Mag man sie als

gleichzeitig mit der Bildung der Massen ansprechen , mag

man sie für die Wirkung späterer Ereignisse halten , im¬

mer werden sie das Gesetz verkünden : der Absatz der Ge «

birgsschichten erfolgte senkrecht von oben nach unken , die

allgemeine Schwere war wirkende Ursache zur Bildung

derselben . ( Annierk . K .)

Die Gebirgsart , welche sich durch weiter « Verbrei¬

tung gegen Süden als die liegendst « der ganzen Gegend
erweist , ist der Grauwackenschiefer . Er ist deutlich geschich¬

tet , und die Schichten können an de » natürlichen und

künstlichen Entblösungen , welche das Thal der Ennepe

darbietet , gut beobachtet werden .

Oberhalb dem Dorfe Börde , welches >/ » Stunde

östlich vom Thale entfernt liegt , zeigen sich die Lage ,

rungsverhältnisse , welche der ganzen Gegend im Großen
angchörcn , auf eine recht deutliche Art im Kleinen . In

einer bedeutenden Erstreckung zeigen die Schichte » ein

nördliches Einfallen bei einem Fallwinkcl von 40 bis 00

Graden , doch auf einer Stelle legen sie sich flach , san -
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tzc» bald an sich » ach Norden zu heben nnd wieder zn

senken ; indem sie so einige kleine flache Mulden und Sät¬

tel bilden , stürzen sie sich wieder mit dem ersteren stärkeren

Einfällen gegen Norden ,

Dies Borkommen , so höchst unbedeutend cs auch an

nnd für sich selbst sev » mag , scheint um so interessanter ,
als die Lagerungsverhälcniffe des Ganzen sich gleichsam
hier in einem Bilde wieder erkennen lassen . Denn auch

dort wird doch nur immer das nördliche Einfallen durch

das entgegengesetzte unterbrochen , nie aber aufgehoben »

Die höchsten Sattclpunkte der gleichstehenden Lagen senken
sich im Allgemeinen durchaus nach Norden , wie dieses Ge -

setz im hiesige » Steiiikvhlengebirge , durch viele bergmän¬

nische Aufschlüsse gefunden , wohl als unumstößlich ange¬

nommen werden kann . Man kann also dem Gebirge nur

«in nördliches Haupteinfallen beilegen , wenn überhaupt

von einem solchen zu reden erlaubt ist , wag man sich

übrigens dieses Wortes bedienen , in welcher Beziehung
Man will . Ausfallen mußte es doch wohl , wenn der

Grund , warum diese Thatsache öfters angefochten ist , in

der Entblösung der Ausgehenden südlich fallender Schich¬

ten an der Hauptstraße von Elberfeld , über Hagen ,

Herd icke nach Unna liegen sollt «. Die gleichförmige
Lage der Schichten von dem südlichen Theste des Kohle ,»

saudsteins bis zu dem nördliche » des Grauwackengebirges
ist gar nicht zu bestreiten , und der unmittelbare » Beobach¬

tung zugänglich ; konnte wohl in diesem Gebirge ein an¬

deres Hauptfallen angenommen werden , als in jenem ?

Unterhalb Börde bildet das Granwackengebirge eine

so tiefe Mulde , daß sich das erste Glied des darauf fol¬

genden Kalk - und Tbonschiefergebirges darin eingelagert
hat . Diese Muldenparthie , durch mehrere kleinere Sättel
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unterbrochen , zieht sich , bei einer flachen Lage , bis et¬

was unterhalb der Milspe , wo die vereinigte Hei len¬

ke ck und Rahlenbeck sich in die Ennepe ergießen ,

fort . Hier hebt sich das Grauwackengebirge wieder zu

Tage aus und tritt nun znm letztenmal « als Sattelgebirge
gegen Norden hin wieder auf , indem cs nachher durch im¬
mer neuere und neuere Gebirgslagen bedeckt wird . Da ,

wo die Verhältnisse dieses Kalksieinlagers durch tieft Thä -

ler nicht aufgeschlossen sind , würde man es für ei» mäch¬

tiges in dem Grauwackcngebirge eingeschlossenes Lager ,
und für älter als der nördlich vorliegend « Theil dieses

Gebirges ansprechc » müssen ; was aber durchaus nicht
der Fall ist . In dem E » nepethale kann man fünf klei¬

ne Mulden , welche durch vier Sattel getrennt sind , in

dieser großen Kalksteinmulde wahrnehmen , — sie sind alle

flach und von geringer Auszeichnung . Die südlichsten der¬
selben heben sich nach Westen hi » bald aus und senken

sich nach Osten ; die nördlichen und größeren dagegen brei¬

ten sich , wenigstens in dieser Gegend nach Osten zu aus ;

wie dies ' aus der Gegend des Schwelm er Brunnen ' s

deutlich hervorgeht , wo dieselbe » über Tage eine ansehnliche

Breite einnehmen . Mehrere Gebirgsentblosu " gen in der

Gegend der MilSp e geben der Vermukhung Raum , daß

hier eine Gebirgsstdrung , denen ähnlich , welche das Stcin -

kvhlengebirge Meter , durchstreiche und an dem örtlichen

Vorkommen dieses Kalksteinlagers Theil nehme . Flach fällt
die nördlichste dieser Kalksteinmulde » gegen Süden , flach

fallen die Schichten des Grauwackegebirges , das ihr zur

Unterlage dient , ebenfalls gegen Süden , sie legen sich je wei¬
ter nach Norden , um so flacher ; bis daß sie endlich steil mit

einem Winkel von 70 bis 80 Graden gegen Norden fallen
und einen ausgezeichneten SattÄ bilden . Dieser Sattel ,



in welchem , wie schon vorher bemerkt , das Grauwackenge -

birge zum letztenmale gegen Norden zu Tage mir , bildet
eine » großen Tbeil oes Gebirges , welches sich südlich der

Ennepe vom Nirgena aus gegen Osten hin , nach

Ha ge « zieht ; er bildet den Gebirgsrücken , der sich nördlich

von Gevelsberg und Schwelm unrer dem Namen des

Strükler - und Lindenbergs nach Westen streckt .

Am Fuße dieses Gebirgsrückens findet sich ei » aus¬

gedehntes Langenthal , welches von Nirgena nach Osten
hin die Ennepe in sich ausnimmt , sich nach Westen

hebt , doch bald nachher , in der Nähe von Linderha » -

sen , ohne eine beträchtliche Höhe zu gewinnen , nach die¬

ser Weltgegend senkt , sich mit dem Schwe ' lmerund spä¬
ter mit dem Wupperthale vereinigend .

Von hier aus legen sich die Schichten des Kalkstein -

und Thonschiefergebirges in einfacher , gleichmäßiger La¬
gerung übereinander , den Grauwackenschiefer mit dem

Steinkohlengebirge verbindend .

In den gewählten Durchschnittslinien , nördlich von

Schwelm ist die Mächtigkeit dieses Gebirges , wie auch

die profilarische Zeichnung nachweiset , nicht beträchtlich

uud erreicht kaum >/ , deutsche Meile oder 3000 Fuß
Preuß .

Gegen Osten hin , über Hagen hinaus , nimmt sie

beträchtlich zu , indem sich nicht allein die vorhandenen Lager

ermächtigen , sondern auch neue zwischen sich aufnehmen .

Daß das Grauwacken - und Steinkohlengebirge , in

denen das Mechanische bei der Bildung vorherrschend ge¬

wesen zu sein scheint , durch ein Gebirge vermittelt werden ,

in dem die Wirkung chemischer , kristallinischer Kräfte sich

nicht verkennen läßt , darf hier wohl nicht unbemerkt gelas¬
sen werden .



Auch in diesem Gebirge vermißt man jene kleinen

Sättel und Mulden nicht « so wie in dem noch keine

Steinkoblenflötze fühlenden Sandsteine ; sie verschwinde »
Ober gegen jene große » Mulden , welche sich nach Norden

hin bildend , nicht allein dieses Kalk - und Thonschiefer¬
sondern auch das reiche Steinkohlengebirge mit der Viel¬

heit seiner nutzbaren Lagerstätten in sich aufnehmen .

Verschieden ist der Wechsel kleinerer Sättel und Mul¬

den in diesen größer » , aber das Gesetz läßt sich im Allge¬
meinen nicht verkennen « daß die Mulden immer tiefer

werden und der Einlagerung neuerer und neuerer Schich¬

ten nach Norden hin immer mehr Raum geben . ( An¬
merk . L .)

Vollkommen gleichförmig ist die Lagerung des Stein¬

kohlengebirges auf dem älteren , unterliegenden ; durch
abweichende Verhältnisse der Lagerung hat die Natur kei¬

ne Grenze zwischen beiden gezogen . Es ist freilich schwer ,
Grenzen zwischen Bildungen « die durch unmittelbare Rei¬

henfolgen Zusammenhängen « zn ziehen , doch ist es oft

nolhwendig « um nicht io dunkle Verwirrungen zu gera -

then . Die Grenze zwischen Ur - und Uebergangsgebirge ,

noch öfter zwischen diesem und dem Mtzgebirge wird man

in der Natur vielleicht vergebens suchen « dennoch aber

scheint es sehr erlaubt zu seyn « gewisse Glieder der Ge¬

birgsbildung unter dem Namen Uebergangsgebirge zu¬

sammenzufassen . Eine anhaltende Sandsteinbildung « das

Sttinkohlengebirge einschließend , unter der Benennung

ssötzleerer Sandstein bekannt , scheint , selbst dem Flötzgcbir -

ge angehörend , die Grenze des Uebergangsaebirges zu be¬
zeichnen . Lester hat man diese Grenze weiter gegen Sü¬

den ins Liegende gerückt und «inen großen Theil des Kalk¬

steins und Thonschiefers zum Mtzgebirge gerechnet , doch
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scheint sich in diesem Gebirge keine so natürliche Grenze

als die von uns bezeichn « - zu finden ; denn die Kalk¬

steinlager siud einander wohl zu ähnlich , als daß man

sie in zwei verschiedene Bildungszeite » setze» konnte .

Wo Lagerungsverhältniffc keine Grenzen ziehen , kann
es nur die Berschiedenartigkrit der Maßen ; diese erscheint

da am deutlichsten , wo eine ausgedehnte Bildung durch

die Menge der wahrscheinlichen Ueberrreste älteren Gebir¬

ges , woraus sie befiehl , auf größere Zerstörungen des in

der nächst vorhergehenden Zeit gebildeten Gebirges , hin¬

weist . ( Anmerkung L .)
Gegen Norden wird das Steinkohlengebirge vom

Mergel , einer thonig - kalkige » Bildung überdeckt .

Dieser Mergel , von weißlicher , gelblicher und grün¬

licher Farve , ist abweichend auf seinem Liegenden gela¬

gert , und fällt mit schwacher Neigung von 2 bis 3 Gra¬

den gegen Norden . Diese Grenze zwischen älterer und

neuerer Flbtzbildung , denn zu dieser ist der Mergel nvth -

wendig zu rechne » , ist auffallend deutlich und scharf ; sie

kann , da die Natur selbst sie begründet , nicht geleugnet

werden . Der älteren Flötzgipsbildung ist der Mergel in so

fern nicht ganz unähnlich , als auch er soolführend ist .

Die Zusammensetzung des Granwackenschiefers ist
höchst einfach ; der größte Theil der mehr und minder

mächtigen Schichten besteht aus feinkörniger , lichkbläulich -

grauen Grauwacke , von großem Zusammenhalte ; seltener

sind die Schichten , welche , sich dem Schiefrige » nähernd ,

Aehnlichkeit mit Thvnschiefer erhalten und durch langsame

Uebergänge sich an ihn anreihen . Zwei Farbenverschie -

denhciten zeichnen diese Gebirgsart aus , die lichte bläu¬

lichgraue und die röthlichbranne , welche im frische » Zu¬

stande sich niemals durch Uebergänge verbunden finden .



Durch Verwitterung gehen beide Farbe » in ein schmutzi¬

ges Gelb über ; diese Farbe , welche zuweilen die ganze
Masse durchdrungen zu baden scheu , ! , ist een -wch immer
spaterer Entstehung , und im frischen Zustande in der Milte

der abgesondetten Stücke wird man sie niemals finoen .

Die ursprünglichen Farben scheinen von verschiedene » Ory -

dationsstufen des in der Masse enthaltenen Eisens herzu -
rühren ; die biäulichgraue , die zuweilen wohl etwas inS

Grünliche spielt , vom Essener ,, dul , die röthhchbraune

vom Oryde . Je mehr die Buchung thonschieferahnlich

wird , um desto ausgezeichneter sind die Farben . Die

Grauwacke ist splittrig im Bruche , und die feinen Quarz -
kbrnchen lassen sich in ihrem frischen Zustande nicht durch

das Gefühl unterscheiden . Man kann wohl annehmen ,

daß das Bindemittel dieser Körnchen im allgemeinen Tlron -
schiefermaffc und das Neuabgeschiedene oder das Chemische

der Bildung sey . Bisweilen scheint auch die größere Fe¬

stigkeit und das innig Verbundensevn der Masse für

eine quarzigere , kieseligerc Narnr des Bindemittels zu

sprechen . Hierin werden auch die bemerkten Farbenver¬

schiedenheiten liegen , weil sie um so ausgezerchneter her -
vortreten , je herrschender jenes ist . Das Schwanken der

Drydationsstufcn des höchst geringen Eisenantheils , der

die Farbe Herz ebt , wird für die Bildung des Grauwa¬

ckenschicfers etwas Ausgezeichnetes bleiben , da sich beim Koh¬

lensandstein , der in so vielen Beziehungen Parallelen mit
jener Gebirgsart zu ziehen erlaubt , nichts Aehnliches sinket .

I » der röthlichbraune » Grauwacke können , we¬

gen der abstechendcn Farben , um so leichter die fei¬

nen silberweißen Glimmerblättchen unterschieden werden ,

welche übrigens in keiner Bildung dieses Gebirges

und selbst ich keiner des Kohlensandsteines fehlen . Sie
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sind zu fein , als daß sich aus ihrer Gestalt mit Bestimmr -
heit urtheilen ließe , ob sie dem kristallinischen oder dem me¬

chanischen Theile der Bildung angeboren ; ob sie frisch

ausgeschieden oder älteren Bildungen angehbrig sind .

Mannichfalliger ist die Zusammensetzung des Kalk¬

stein - und Thonschiefergebirges , worin ein rascher Wech¬

sel von Bildungen liegt . Es beginnt mit einem mächti¬

gen Lager von Kalkstein . Die Farbe ist grau , bald mehr

dem Schwärzlichen , bald mehr dem licht Grauen sich nä¬

hernd . In den , dem Grauwackenschiefer zunächst liegen¬

den , Tbeilen lassen sich noch Schichte « beobachten , doch

bald werden dieselben so mächtig , daß sie der Beobach¬

tung entschwinden , oder gänzlich aufhbren . Diese Schich¬

ten beweisen , daß oft die Bildungen vermittelt werden ,

wenn gleich entschiedene Gegensätze nahe beisammen lie¬

gen ; sie sind nemlich mit Quarzkörnchen ganz erfüllt , die

ihnen eine größere Sprödigkeit » nd Härte geben ; der
Kalk erscheint hier nur als Bindemittel der Masse . Doch

bald verschwindet diese Spur der älteren Bildung , und

rein bildet der Kalkstein sich zu einer dichten Masse aus ,

die nur an wenigen Stellen kbrnigblättrig wird , und

dann eine hellere , weißlichere Farbe « « nimmt .

Die dunkle graue Farbe scheint theils von kohligen
oder bituminösen Bestandtheilen , theils von Eisenoxyden

herzurübren , da sie im Feuer nicht beständig bleibt , und sich

durch die Verwitterung in ei » schmutziges Gelb umändert .
Dieser Kalkstein ist es , welcher jene vorher beschrie¬

bene Mulde auefüllt ; doch ganz in derselben Art findet

er sich weiter gegen Norden auf demselben Gebirge auflie¬
gend . In der Mulde sind zwei Höhlen in diesem Kalk¬

steine bekannt , die große Elutert auf der östlichen ,

diekleineaufder westlichen Seite derEnnepe . Jene be -
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steht aus vielen sich durchschneidenden Raumen , die ganz
«in spaltenähnlichrs Ansehen hab - n , Die inneren Wände

sind grdßtentbeils mit Kalksinter überzogen ; die Ausdeh¬

nung der Räume in die Breite und in die Hbbe ist sehr

abwechselnd ; die Sohle besteht durchgängig aus gelblich -

röthlichem Letten , der alle diese Spalten bis zu einem ge¬

wissen Niveau anfüllt . Die kleineClutert ist jetzt nicht
befahrbar . Dass aber auch in dem mehr nach Norden lie¬

gende » Flügel dieses Lagers Hohlen Vorkommen , davon

zeugen die Erdfälle im westlichen Theile des Linder¬

hauser Thaies , nördlich vom Schwelm , auf dem

Streichen dieses Kalksteins . Derselbe ist so zerklüftet ,
daß er die Gnindwaffer bis auf dir nächste Bachsohle fal¬

len läßt , während sie in seinem Liegenden , dem Gran¬

wackenschiefer , zu einem weit höheren Niveau angespannt

sind . Beweise findet man in den Bauen der Galmeigru¬

ben bei Iserlohn und der Eisensieinsgrube bei Sund¬

wig . ( Anmerk , v . )

Auf diesen Kalkstein folgt Thonschiefer . Er ist von
dunkel grünlichgrauer Farbe , feinschiefrig , rein , oh¬

ne Beimischung von Ouarzkörnchen . Einige Lagen des¬

selben sind cisenreich , fo daß sie bei der Sundwiger

Hütte mit Vortheil andern Erzen zugeschlagen werden ;
doch haben sich in diesem Querschnitte keine Lagen anf -

finden lassen wollen , welche eine » zum Verschmelzen hin¬

reichenden Eisengehalt gehabt hätte « . In ihm liegen

schmale Kalksteinlagen von grauer , theils ins Bläuliche ,

theils ins Grünliche spielender Farbe , deren größere Sprö¬
digkeit wohl von einem beträchtlichen Antheile Thouschie -

fermaffe , den sie i» sich ausgenommen habe » , herrührc » .
mag .
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Diese Lagen machen den Ucbergang zu einem zweiten be¬

trächtlichen Kalksteinlager , welches sich Weiler gegen Nor¬

den , gegen das Hangende findet , auch deutlich und regelmä¬

ßig geschichtet ist . Dieser Kalkstein ist im Ganzen von dunk¬

lerer Farbe , als der erster «, von geringerem Zusammenhalte ,

mehr dicht , weniger körnig , zuweilen schiefrig , ein ver -

muthllch größerer Bilumeugehalt zeichnet ih » besonders ge¬

gen jenen aus . ( Aninerk . L .) Hierauf folgt ein grün¬
licher Thonschiefer , weniger schwärzlich und dieselben Ralk -

stcinlager führend wie der uorhcrbcschriebene . Er wech¬
selt mit Schichten von röthlichem Thonschicfer ab ; also

auch hier dieselben Farbenvcrschiedenheiren wie im Grau -

wackenschiefer . Diese Wechsel der Farben find um so

auffallender , je schärfer sie getrennt sind , je kleiner die
Entfernungen , worin die verschiedenen Farbe » Vorkom¬

men . Bald bildet diese Abänderung ein besonderes La¬

ger , welches sich gegen den grünlichen Tbonschiefer durch

einen gänzlichen Mangel jener Kalklagen auszeichnet . ES

folgt abermals grünlichgrauer ins Schwärzliche fallender

Lhonschiefer , der daS letzte Glied dieses Gebirges bildet .

In ihm kommen die erwähnten schmalen Lagen von Kalk¬

stein wieder vor , und selbst etwas mächtiger als die frü¬

her » . Aber auch ähnliche Lagen von Kieselschiefer tre¬

ten auf ; seine Farbe ist nicht wesentlich von der jenes

Kalksteins verschieden , der das Vorkommen mit ihm theilt ;

scharfkantige Bruchstücke , häufige Zerklüftung mache » ihn

sehr kenntlich . Die im ganzen Gebirge aufgelöste Kie¬
selmasse scheint sich in diesen Lagen des Kieselschiefers

eben so zusammengezogen zu haben , wie die kohligen , bi¬

tuminösen Bestandtheile m einigen Lagen , die sich von

40 bis 80 Zoll Mächtigkeit etwas weiter ins Hangende

finden . Dieselben sind mit vielem Schwefelkiese durch -



drungen , so daß sie auf Alaun benutzt werden können ;

dieser Umstand hat ihnen öfters den Namen Alaunschiefer
zugezogen .

Hier scheint die Grenze zwischen Uebergangs - nnd Flötz -
gebirge zu liegen . Haben sich gle >ch einige Lagen schon

durch bedeutenden Bitumengebalt dem jüngeren Gebirge
angeschlossen , so tritt diese » gewiß erst entscheidend , ohne

Schwanken in der folgenden Sandsieinbildung auf .
Diese ist beträchtlich ; ein weißlicher Sandstein , ab¬

weichend durch die große Ungleichheit des KvrneS , ab¬

weichend durch den gänzlichen Mangel der feinen Glim¬
merschüppchen , sowohl von der älteren Grauwacke , als

von dem jüngeren sich an ihn anschließenoen Kohlensand -

stcin , stekk er zwischen diesen Bildungen seiner Lage nach
in der Mitte .

Eine Lage von Kieselkonglomerat zeichnet sich in ihm
besonders durch sehr scharfeckige Bruchstücke von Kiesel¬

schiefer und Quarz auS , welche gegen die abgerundeten

Geschiebe in dem Konglomerate des Steinkohlengebirges

sehr abstechen . Auf diesen Sandstein , der gegen das
Hangende hin sich den : Kohlensandstcine immer mehr nä¬

hert , folgen nun abwechselnd Lagen desselben und des

wahren Schieferthons , womit zwar das Stkinkohlengebir -

ge anfängt , aber ganze Lagen oder Flötzc von Steinkohlen

hat er erst in einiger Entfernung aufzuweisen . Die Ab¬
wechslung von Sandstein und Schiefcrthon scheint hier

so wenig , wie mitten im Eteinkvhlengebirge , einer gesetz¬
lichen Folge unterworfen zu seyn .

Versteinerungen mögen vielleicht im Granwacken¬

schiefer Vorkommen , doch ist so viel gewiß , daß sie in die¬
ser Gegend sehr selten sind . Das erste Kalksteinlager da¬

gegen verbirgt i» seinem Schoße unzählige Reste der er-



ßen thiknschen Wesen . Nicht einzeln finden fich Madre -

poren und selbst Konchilienversteinerungen in demselben , son¬

dern oft scheint die ganze Maste aus ihnen zusammenge¬

setzt , oft möchte man in ihnen die Veranlassung zur Bil¬

dung des Kalksteinlagers zu finden glauben . ( Anmerk , b )
Ist es erlaubt in dem Steinkohlengebirg « , in den

vielen Mtzen , in der unendlichen Menge von Abdrücken

im Schieserthone und Sandsteine die Ueberreste einer rei¬

chen und üppigen Pflanzenwelt zu erblicke » , so scheint

es merkwürdig zu beiden Seiten derselben , gegen Süden

im Kalkstein , gegen Norden !m Mergel eine unkergegan -

gene Thierwelt begraben zu finde «. Eben so häufig wie

die Madreporenversteinerungen im Kalkstein , eben so häu¬

fig , eben so unzählbar die Konchilienversteinerungen in

dem , das Steinkohlengebirge überdeckenden Mergel .

Aber nicht ausgeschlossenen ist deshalb das thierische

Leben von der Bildung des Steinkvhlengebirges gewesen ;

denn cs ist wahr , daß sich im Hangenden Schiefertho »

einiger , durch den Bergbau bekannten , Steinkohlcnflötzr

Kvnchiten in Menge von mancherlei Art gefunden haben . « )

' ) Es ist schade , daß uns der Verfasser keine niihere Bestem ,
mung der , im Steinkohlengebirge der Grafschaft Ma rt vor .
kommenden Mollusciten gegeben hat , denn durch eine ganz
genaue Untersuchung solcher Versteinerungen kann es über ,
Haupt nur allein entschieden werden , ob blos kand , oder
auch See >Gewüsser bei der Bildung des altern Srcinkoh ,
lengebirges concurrirt hak. Von Schlotbeim ermahn »
früher von Muschelarten im Steinkohlengebirge blos
tilu - carbonarlll - und Fragmente von Musculiten -
also wohl Myaiiten nach seiner neuern Terminologie —
und fügt hinzu , daß er übrigens nicht die mindesten Spu¬

ren von Seegeschöpftn darin angetroffen habe , wonach ts
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Möchten diese kurzen Bemerkungen hi'nrei 'chen , dit

Aufmerksamkeit von Männern auf ein bisher wenig ge¬
kanntes Gebirge zu leiten / welche mit Geist und Kennt «-

daher zweifelhaft bleiben müsse , ob darin überhaupt Ser «
chiere Vorkommen , La jene Myluliren und Museuliren , so
gut wie ähnliche Muschelartcn der gegenwärtigen Schöpfung ,
auch Landgcwasser bewohnt haben könnten . ( Vergl . von
Leonhard ' s Taschcnbr f. d. gef. Min . VII . 1. S . 42.)
In neuerer Zeit scheint aber derselbe Schriftsteller hicrvn -
ter , nach weitern Erfahrungen , seine Meinung geändert
zu haben , indem er auch Pholaditcn , Solenitcn
und Ve nuliten in der Steinkchlenformanon angiebc .
„ Folglich " — so schließt er diese Bemerkung — „ moch¬
ten auch bei der Bildung der Sreinkohj . nformarion die ün ,
rer einander geworfenen Fluß r Land - und Seel - Geschöpfe
auf gleiche Weise , wie bei den meisten übrigen Gebirgsarr
ten , auf sehr stürmische Bildungsperioden hindcüren ."
( Vergl . dessen „ Perrcfaktenkündc . Gotha . 1820 ." S . 428 . )
Sehr zu bedauern ist es , daß diese wichtige Notiz von dem
Vorkommen einiger Molluscicrn im Stcinkohlengebirgc , wel ,
che wahrscheinlich im salzigen Wasser gelebt haben , vön kei¬
ner Angabe der Fundstellen begleitet ist , und daß dir , für
die Geschichte eines so interessanten Felsengliedes höchst merk¬
würdigen , Versteinerungen nicht näher bestimmt und beschrie¬
ben sind . Der S . 189 des angeführten Werkes erwähnte
lellenltes carboaarins auS dem Dachgcstein des Kohlenla¬
gers zu Häring in Tirol kann hier gar nicht in Be¬
tracht gezogen werden , da das ihn umschliesscnde Gestein
der Juraformation angch 'ören dürfte .

So viel ist gewiß , daß das Vorkommen von Mollusciten
im Steint 'ohlkngcbirge zu dcn aar großen Seltenheiten ge¬
hört , und vielleicht nur auf sehr wenige Lokalitäten be¬
schränkt ist. Aus dem Steinkohlcngebilde des nördlichen
Frankreichs , Belgiens und Rheinprrussenä —
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nifseu ausgerüstet , die in seinem Inneren liegenden ges -
gnostischen Probleme genügend zu losen im Stands sind .

sowohl bei Aach en , Ba rd e nb erg , Herzogenrath » u .
Eschweiler als auch im S a a r b r iick III scheu — ist
uns niemals dieser Are etwas zu Gesichte gekommen . Der
Herr Bergmeisier Schmidcin Saarbrücken hat in¬
dessen in seinen früher » Dienstverhältnissen in der Graf¬
schaft Mark selbst einen hierher gehörigen Fund gemacht .
Auf der Grube Münchhofs im Esse n - W e r d e n schm
Bezirk , im Hangenden eines zwei und einen halben Fuß
mächtigen . SteinkohlcnflöbeS , welches zu de» tiefer » der
dortigen Gegend zu rechnen ist, kamen nämlich Mollusciten
vor . Zwei Eremplare von dem dieselbe» umschließenden Ge¬
steine haben wir in Händen . Dasselbe ist ein sehr bitumi¬
nöser Schiefcrthon ( Brandschiefer ) und die darin liegenden
versteinerten Bivalven kommen vollkommen i« äuffern Ha¬
bitus mit Lamark ' s e / tliorös bomb So überein ,
nach den Abbildungen , welche davon auf Taft II . Fig . 7
in bissen sur Io göograpklo inlnoralogiguo clos envlrOns äs

geben sind . Da « Schloß kann zwar an den vorliegenden
versteinerten Bivalven nicht beobachtet werden , und daher
muß freilich die Bestimmung immer noch etwas zweifelhaft
bleiben , indessen deuten die Gestuften der Schaaken , sowohl
von Aussen als von Innen betrachtet , welche zum Theil
noch wohl erhallen sind , und selbst einen Glanz und etwas
Farb - nspiel in solcher Art zeigen , daß beide« eher ihrer Ur¬
sprünglichen Beschaffenheit , als einem Schwefelkies <Anstug
zuzuschreiben slvn möchte , auf Ittie spezifische Paric t mit
LgtborSo bomdSo hin . — Diese LzstkorSo kömmt aber nun
in der Pariser jllngern Formation in einem gelben Mergel
vor , welcher wegen samtlechen Petrefakren , die er enthält ,
alt Gebilde deS Seegewässers betrachtet wird . Et
läge also hierin eine Bestätigung mehr für von Schlok -
heim ' t neuere Ansicht über da « Sreinkohlengebirge.



Mochte man nur allgemeiner auf solch« Vorkommnisse
mehr Aufmerksamkeit verwenden , und auf die Weise et
bald zur Klarheit bringen , ob das Vorkommen von Set !
geschöpfen , neben Degetabilicn deckFestlandes der Urwelt , in
diesem Gebilde blot jufiillig und anomal oder durchgreifend
ist ! Aus so wenigen , noch nicht einmal ganz zur Ulberzcu «
gung dargestellren Fakten , kann man keine generellen Fol «

^ gerungen ziehen , wenigstens milchten wir solches zur Zeit
noch für viel zu frühe und für zu gewagt halten .

Der Herausgeber .
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Anmerkungen zu dem vorherigen Aufsatze -
v 0 m

^ Herrn Präsidenten von Hövel

^ zu Herbrck bei Hagen in der Grafschaft Mark .

Anmerkung

Daß die Mulden und Sättel im Gebirge ursprüng - »

liche Lagerungsverhältnisse sind , läßt sich allenfalls ma¬

thematisch — wenigstens sehr gut gevgnostisch beweisen ,
und unser Gebirge ist in dieser Hinsicht sehr lehrreich .

Selbst der plattenförmige Srinkstein bildet oft sehr scharfe

Rücken , immer hat er aber wellenförmige Lagerung . —

Ich habe in meinem Aufsatze über die Gebirge der

Grafschaft Mark eine weitläufige Ausführung dieser Ver¬

hältnisse , aus Beobachtungen in unser ,» Gebirge , da ich

die von Herr » Professor Strak gewünschte Bogenzahl

ohnehin überschreiten mußte , gestrichen , in der Absicht ,

solche irgendwo besonders initzurheilen . » ) Es ist nicht

geschehen , weil diese Erläuterung durch sehr gute Ausfüh¬
rungen in ander » geoguostischen Werken , und durch die

allgemeine Berichtigung der geoguostischen Ansicht später
ihr Interesse verlvhren hatte .

' ) Vergl . die Vorrede in vo n H öv el ' s geoguostischen Bemere
kungen über die Gebirge in der Grafschaft Mark . Hannover
1806 . Die Bekanntschaft mit diesem ' trefflichen Werke muß
überhaupt bli dem Lesen gegenwärtiger Anmerkungen vor '
ausgesitzt werben .

Der Herausgeber ,2
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Daß die allgemeine Schwere die wirkende Hauptur¬

sache der Niederschlage gewesen sey , möchte ich nicht ver¬
abreden , aber die Anziehung , welche den Zucker an deni

Fade » kristallischen macht , muß man auch nach allen Beo¬

bachtungen als eine sehr eingreifende ansehen , und der
Galvanismus wird sich immer mehr , je mehr unsere ge¬

nauer » Kenntnisse forlschreiten , als eine Hauptwirkkraft
bewähren .

Des Herrn Verfassers sehr gute Beobachtungen über

den Wechsel der Farben der Gebirgslagen , und über den

Wechsel der Orydationsstufen , woraus solche entstehen ,
deuten schon dahin .

Noch mehr Licht und wichtigere Aufschlüsse wird uns

die chemische Analyse von den Steinartcn bestimmter

Gebirgsfolgen geben , die wahrlich , in so weit fie dem
Alter nach unmittelbar auf einander folgen , offenbar nicht

zufällig beisammen sind , sondern in chemisch galvanischen

Beziehungen zu einander stehe » ; selbst da , wo die Unvoll¬

ständigkeit unserer Einsichten solche noch nicht ahnden
läßt .

Ich werde künftig einen Auszug aus einem Aufsatze

mitthcilen , den ich vor einiger Zeit in einer Versammlung

literarischer Freunde in Limburg vorgelesen habe , und

worin ich es bedaure , daß man so wenig darauf bedacht

ist , durch Analysen die oft grellen und so unterrichtenden

Gegensätze kennen zu lernen , die in den Gebirgsbildungen
Vorkommen .

Herr Doktor Brandes hat sich auf meine Veranlas¬

sung schon ein sehr wesentliches Verdienst durch einige

Im Verfolgt werden wir unfern Lesern diesen Aufsatz vor «
legen könne » .

Der Herausgeber .
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Analysen aus unserer Gebirgsfolge erworben , woraus sebr

intereffanre chemische Gegensätze folgen , wovon ich aus¬

führlich ein andermal mich zN ausser » , mir ebenfalls Vor¬

behalte .

Anmerkung 8 .

Ueber das Einfallen unseres Gebirges sind im „ Her¬

mann , Zeitschrift von und für Westpbalen " von mir in

verschiedenen Aussätzen Aenfferungen » iedergelegt , welche

gewissermaßen polemisch und gegen Herrn Bergraths v .

Raumer bekannte Aeuffernngen über diese » Gegenstand
gerichtet sind .

Herr v . Raumer behauptet nämlich im Gegensätze

mir meinen Aenfferungen in dem Aufsätze über die Ge¬
birge der Grafschaft Mark , daß das Haupteinfalle » süd¬

lich sey . Als Resultat stellt nach den zeitherigen Ver¬

handlungen fest , daß sich alle vaterländischen Gebirgsken -

Ner — so wie der Herr Verfasser gegenwärtigen Aufsatzes

Wir halten e< angemessen , diesen Bemerkungen folgend ,
alt eine Beilage zn denselben , die erwähnrc » Aufsätze' deS
Herrn Präsidenien von Hövel nochmals abdrückcn zu las¬
sen , da sic einen für die geoguostischc Äcnneniß von Rhein¬
land I Westphalcn wlchcigen Gegenstand betreffen , und übsr !
dies die Zeitschrift „ Hermann " wohl am wenigsten in die
Heinde von Gcognosten gekommen scyii mag , wodurch diese
Aufsätze vielleicht selbst von Raumcr 'n unbekannt geblieben
sinn dürften , gegen dessen und v o n En g r lh a rd e ' t Aus¬
sprüche in den „ gcognöstischen Versuchen , Berlin . 18t5 ."
sie doch vorzüglich geeichter sind,

Der Herausgeber ,
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auch Hut , dafür erklärten , daß unser Kohlengebirge , fei «

Liegendes und die jüngere Grauwacke dies - und jenseits
des Rheines ihr Haupteinfallen nach Norde » haben . Nur

über das Einfallen der älter » Lagen der Grauwacke sind

die Stimme » noch gelheilt — und Männer von vieler Gc -

birgskenntniß halten solches für südlich . — Ich meine

aber , es siy vorläufig sicherer , auch hieran zu zweifeln ,

und ruhig zu erwarten , bis uns ein gründlicher verglei¬
chendes Studium unserer Gebirgsbildung z» einer so ano¬

malen Annahme nbthige .

Wenn diese Meinungsverschiedenheit gehoben werden

soll , so ist cs nölhig , daß man sich bestimmt erkläre , wo

die jünger « nördlich einfalleiidcn Grauwackenlager endi¬

gen , und wo die älter » südlich einfalleuden Lager anfau -

gen , und überhaupt daß man noch mit mehr Aufmerk¬
samkeit und im Zusammenhänge betrachte . — Uebrigens
habe ich in einem dieser Aufsätze im „ Hermann " über die

Unbestimmtheit der gevgnostlschen Sprache in dieser Hin¬

sicht , und wohl nicht ohne Grund geklagt .
Die von Humbvldt ' sche Beobachtung , daß das

Hauplstreichen meist von Osten nach Westen gehe , erkenne

ich gern als sehr richtig , und mit der Gebirgsbeobachtung
als übereinstimmend an , und wirklich mag das Haupt -

ausstreichen der älter » Gcbirgsarten dieser Richtung fol¬

gen , und das Abweichende nur Wellenschlag und Mul -

dunz und Sattelung sepu .

Aber die neuern Geognvsten scheine » mir mehr daraus

zu folgern , als darin liegt , — doch beschcidc ich mich
gern , daß dies i» meinen etwas veraltete » Ansichten lie¬

ge » mag , die ich doch , so lange ich zu deren Auf -

grbnng nicht genölhigt zu sevn glaube , wohl mir Recht
fcsihalte .



Was das nördliche Einfällen unseres KohlengebirgeS

insbesondere betrifft , welches HerrvonRaumer auch in

Zweifel zieht , so kann ich mich auf einen Durchschnitts «

riß beziehe » , den mir unser mit demselben noch aus sei¬

ner früher » Laufbahn als Markscheider so sehr praktisch

vertraute Herr Bergmeister Honigmann mitgetheilt

hat . — Darin ist fast eben so viel südliches als nördli¬

ches Fallen , aber die Mulden werden gegen Norden im¬
mer tiefer .

Uebrigens sind manche unserer Gebirgsarte » an ih¬

rem Ausgehenden sogar überhangend , und der eilige Beo¬

bachter kann , ohne Vorwürfe zu verdienen , von ihnen ein

ganz anderes Einfallen melden , als sie wirklich , wenn

tiefere Bcobachtungspunkte z» Hülfe genommen werden ,
zeigen .

Anmerkung 6 .

Daß kein natürlicher Abschnitt zwischen dem Ueber -

gangsgebirge und dem altern Flötzgedirge vorhanden , und

es doch nbthig sey , sich über einen , nach fteyer Wahl , zu

vereinen , bemerkte ich schon in meinem Aufsatze über die

Gebirge der Grafschaft Mark .

Um nicht alles zn verwirren , ist ein solches Ueber -

einkommen in unserer geognostische » gelehrten Welt höchst

dringend . — Man hört und liest z- B . von Steinkohlen

in der Grauwacke , und bleibt ungewiß , ob diese Behaup¬

tungen irgend einen andern Grund haben , als die Sprach¬

verwirrung , die leider in der Geognosie noch immer herrscht .

Ich habe mehreren berühmten und bewährte » Geognvsten
Stücke von der Gebirgsart mitgetheilt , welche ich rau¬

hen Sandstein nenne , der Herr Verfasser dieses Aufsatzes



aber flbtzleerer Sandstein beißt , und welche in den Sand ,

stein , welcher bei » ne z. B . zu Herdicke z>» Werkstücken

dient , und iu de » wabre » stvhleusandstein allmablig über¬

geht , und sie haben selche für Grauwacke erklärt .

Wer . kann , wer mag sie deshalb tadeln ? Und dann

dürfte man allerdings sagen , daß die älteste Steinkohle
in der Granwacke verkomme — da man aber im Grun¬

de uni desto mehr an richtiger Einsicht znnimmt , je mehr
man , und je genauer mau unterscheidet , so billige ich .

dies Zusamme » fasstn zwar ähnlicher , aber doch verschie¬

dener EcbiigSarte » unter einen Rainen nicht — und es
scheint mir , wir würde » iu der Geoqnosie weiter gekom¬
men feyn , wenn wir auch noch m dem Gebirge , was

nach niemer Annahme noch Granwacke beißen würde , noch

weiter unterschieden , und ; / P . die Lagen der Grauwacke

bis zum groben pudingsteinärligen Kicselkonglomerat oder

vielmehr bis zum erste » dichten Feldipatb ' Porphirlager ,

oder etwa nur bis zum UebergangS - Trapp , wenn dieser ,

wie ich itzt meine , wirklich jünger ist , jüngere Grau ,
wacke , und die jenseits des Porphirs ältere oder noch

besser mittlere Grauwacke hießen ; und noch eine älter ?
näher bestimmten ,

Ich dächte , diese Grauwackenarten verschiedenen Al¬

ters , verhielten sich auch in Hinsicht der MetaUführiing
verschieden , — und wir würden bei diesen theoretischen

Unterscheidungen auch den praktischen Gewinn haben , über

die sogenannte Höflichkeit des Gebirgs nach fester » Grund¬

sätzen ein Urtheil fällen zu können . — Es scheint unter

den neuern Geognostcn fast die Meinung aufzukommen ,

daß alle Lagen der Grauwacke blos zufällig wechselten ,

und ohne Ordnung — unter andern scheint mir der wür¬

dige Steiiiinger dahin zu neigen . Aber wenn wir die
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Ordnung der Natur in Bildung der Grauwacke noch nicht

wissenschaftlich erkannt haben , so fehlt sie darum nicht .
Ich bin nicht ,m Stande , das Räthsel der Wirrung der

Lager unseres Grauwackengebirges zu losen , darf aber ver¬

sichern , daß durch gründliche Untersuchungen völliges Licht

darüber entstehe » werde , und daß die wenigen Wechsel ,

die ich kenne , sich eben so statig beweisen , als immer die

des Flötzgebirges in verschiedenen Gegenden .

Freilich fehlen dazu noch viele Beobachtungen , und

die altern sind , wegen der zu ununterscheidenden Art sich

auszudrücken , grvßtentheils verlobren .

Daß Zinn z. B . in Grauwacke Vorkommen könne , schei¬

nen die zinnhalrigen Geschiebe am Auersberge bei Jo¬

hanngeorgenstadt zu beweisen , welche dem Kieselkon -
glomerake in der Nähe des Porphirs in unserer Grauwacke so

völlig gleichen , daß ich imnics bedauert habe , und noch be¬

dauere , daß letztere bisher nicht auf einen geringen Zinnge¬
halt geprüft sind . — Auch sagt Molina , daß Zinn in
Chili im Sandstein » also wohl in Grauwacke verkomme .

Ich meine auch , mich nach mehrere » Beispielen dieses Vor¬

kommens wenigstens in Thonschiefer zu erinnern . Aber

schwerlich wird man darum je Zinn in der neuern Grau¬

wacke suchen dürfen . Auch scheinen mir die Gruben , wel¬

che eigentliche Silbererze führen , schon der altern Grau¬

wacke anzugehören — z. B . die Plätze , oder itzt Hein¬

richs Seegen und die Victoria im Siegenschen

und auch wohl die in andern Gegenden . Der Herr Ver¬

fasser selbst ist mit mir völlig darüber einverstanden , daß

unter rauhem Sandstein , Aohlensandstein , und Grauwacke

unterschieden werden müsse , und «-in der That bei aller

Aehnlichkeit , welche unser rauher , und sogar manche La¬

gen des Kohlensandsteins noch mit Grauwacke haben ,



wird es jedem , der beide Gebirge genau kennt , wider ,
streben , solche nicht zu unterscheiden , und er wird für

verschiedene Dinge auch sich verschiedene Namen bilden ,

und nun nicht mehr sagen , daß Steinkohlen z. B . in un¬
serer Mark in der Grauwacke Vorkommen — wovon mir

in dem Cinne , worin der Herr Verfasser und ich den

Ausdruck nehmen , nie irgendwo «in Beispiel bekannt ge¬
worden ist .

In Hinsicht der Vorschläge , wo der Abschnitt des

Uebergangsgebirges mit dem altern Mtzgebirge anzuneh -
men scy , sind wir aber in unfern Meinungen sehr abwei¬

chend — und der Herr Verfasser har mich nicht über¬

zeugt , sein Vorschlag , den Abschnitt bei dem Sandstein »

welchen er den flbtzleeren , und ich den rauhen Sandstein
nenne , anzuuehmen , sey der bessere . - -- Ich würde viel¬

mehr » wen » ich das Uebergangsgebirge bis zu dem rau¬

hen Sandstein fortgcführl hätte , auch diesen noch dazu
rechnen — denn offenbar hat er mehr den Typus des

Uebergangsgebirges , als die Gebirgsarten , welche in sei¬

nem Liexenden Vorkommen , und also älter sind — dar¬
unter ist sogar eine , der kieselreiche Kalkstein , der dem

Flbtzkalkstein so ähnlich ist , daß ich überzeugt bin , er sey

sehr oft für Flbtzkalkstein gehalten , und als (sicher be¬
schrieben worden .

Herrn Doktor Brandes verdanken wir endlich ein

destimmtes Unterscheidungszeichen desselben vom Flbtzkalk¬

stein in dem starken , von mir geahndeten , Kieselgehalte ,

welcher an 2k> im Hundert gränzt , und im geringen Alu¬

miniumgehalte — da bei dem eigentlichen Flbtzkalkstein

die Aluminium - Beimischung die kieselichte meist über -

wicgen mbchre . Oryktognvstisch sind die größere Härft
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und die scharfen , schneidenden Kanten der Bruchstücke

Unterscheidungszeichen des kieselreichen Kalksteins .

Ich .nahm in meinem Aufsatze über die Gebirge der

Grafschaft Mark den Abschnitt da an , wo das Gebirge
ein dem Mtzgebirge ähnliches Ansehen gewinnt , nämlich

bei dem von mir sogenannten platienfbrmigen Stinkstein —

und das scheint mir noch immer das zweckmäßigste , ob¬

wohl dadurch , wie ich gern eimäume , der Abschnitt mit¬

te » in die Kalkbildung fallt . — Doch trennt alferdings eine

merkwürdige Kieselbildung den Uehergangskalkstein von

dem plattenförmigen Stinkstein , nämlich das merkwürdi¬
ge Hornsteinlager , dessen Daser )» ich in meinem Aufsatze
blos ahndete , das aber itzt bei Iserlohn , wo cs für

den Chauffeebau und zum Crraßenpfllaster benutzt wird ,

völlig aufgeschlossen ist .

Es scheint diese Kieselbildung mitten in kalkigten Nie¬

derschlägen gleichsam das Signal zu mehr flötzartige » Bil¬

dungen gegeben zu haben . — Der geoguosrische Reisende ,

der , ohne von dem Zusammenhänge des Gebirges etwas

zu wissen , unfern plattenfbrmigen Stinkstein , unsern ro¬

chen mergelichten und die grünen Schieferthonarten , den

kieselrcichen dem der Flötzzeit so ähnlichen Kalkstein , den

Kieselschiefer , und seine Uebergänge in schiefrigen Kiesrl -

thon , und in vitriolischen oder mergelichten Schieferthon ,

und den schwarzen mit Kohlenstoff übersetzten Kalkstein in

Plattenform zu Gesichte bekäme , welcher die Kalkbildung
schließt , und der dem plattenfbrmigen Stinkstein oft wieder

so ähnlich ist , daß ich frei bekenne , solche zuweilen verwechselt

zu haben würde nie glaube « , im Uebergangsgcbirge zu seyn ,

sondern sofort das Gebirge für eine Flötzbildung , besonders

bei den raschen Uebergavgen von einer Bildung zur andern ,

ansprechen . — Dieser Typus des Gebirges hat mich de -
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stimmt » und dieser ist gerade bei dem rauhen Sandstein

weit weniger ausgezeichnet , als bei den Gcbirgsarten ,
die in seinem Liegenden verkommen . Wer diesen Sand¬

stein nicht genau kennt , oder nur einen wenig geöffneten

Beobachtungspunkt hat , wird stets zweifelhaft seyn , ob
er nicht Grauwacke vor sich habe . — Daß diese Gebirgs -

art keinen Glimmer führe , wie der Herr Verfasser be¬

hauptet , stimmt mit meinen Beobachtungen nicht .

Auch bemerke ich , daß schon früher einmal in die

Nähe des mergelichten Schieferthons Sandstein , und zwar

sehr glimmerreicher verkommt , — dies ist der Sandstein

des von Scheiblerschen Sleinbruchs vor Iserlohn .

Soll also da der Abschnitt seyn , wo nach der Grau¬

wacke r/ ieder zuerst Sandstein gebildet würde , so müßte
er bei diesem Sandstein seyn , oder der dem Abschnitt ,

welchen ich vorziehe , gemachte Vorwurf , daß er mitten

in die Kalkbildnngen falle , trifft den des Herr » Verfas¬

sers eben so gut , weil derselbe mitten in die Sandstcinbil -
dungen fällt . Auch würde auf diese Weise ein Theil des

vitriolischen Schieferthonö zum UebergangSgebirge , und

ein anderer Theil zum Flbtzgebirge gehören . 2 )

Erwiesen ist die gleichförmig ! Lagerung des Steinkohlen ,
gebirgeS mir dem Uebergangsgebirge nicht blvs in der Graf ,
schaft Mark , sondern auch in andern Landern und
Gegenden , und sollte sich dasselbe auch vielleicht an man ,
chcn andern Punkren noch in abweichender und Übergriffen ,
der Lagerung vorfinden , so dürfte dieses doch die enge Bl »
ziehung zu dem jünger » Uebergangsgebirge nicht aufheben .
Wir sind nämlich sehr geneigt , von Raumer ' s Ansich,
ten über gleich , und ungleichförmige Lagerung vollkommen
zu thcilen . ( Vergl . dessen Werk : „ Das Gebirge Nieder ,
Schlesiens , der Grafsch . Elatz und eines Theils von Böh ,
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Herrn Doktors Brandes Analyse eines Schiefer -
thons aus meinem Sleinbruche im SchweiAgerschen

Journale beweiset übrigens , daß der Gebalt nicht blos

von Schwefelkiesen herrührt . Sonst erinnere ich noch ge »

men und der Ober - Lausitz geognostisch dargestellt . Berlin ,
181Y," S . 170 ff,) Von Raum er heile dafür , daß bei
ein und demselben Gebirgsganzen nur dort ungleichföi mi -
ge Lagerung einrreke , wo die Bildung der Gesteinifolgen
uneerbrochen ward , oder bestimmter ausgesprochen , wo Zwi¬
schenglieder fehlen , und daß im Gegrniheile bei dem näm¬
lichen Gebirge überall gleichförmige Lagerung ( verstehe sich
, , im weitern Sinne , welche nicht blot durchgängigen Parale
leliSmuS bedeuiet , sondern auch den so häufigen Fall be¬
faßt , wenn die Schichten allmahlig aus der geneigten Rich¬
tung in die horizontale übergehen " ) vorhanden sey , wo in
der ganzen Enkwickelungsfolge der Ecbirgsmaffen keine Lü¬
cke besteht .

Wahrscheinlich kennen wir nun die ganze Reihe der in¬
termediären Gebilde bei dem vielfachen Jneinanderllberge -
hen ihrer Massen «Typen noch nicht , und wäre uns diese
auch bekannt , so find die Gesetze der OrdnungSsolgkN und
des wiederkehrenden Erscheinens der verschiedenen Massen doch
gewiß noch nicht wissenschaftlich fixirt , können es wahrschein¬
lich auch nie genau werden , da jedes Eebirgkganze neben ei
» er allgemeinen Gesetzmäßigkeit in der Bildung , auch noch
seine eigcnthümliche Individualität unverkennbar zeigt ,
welche sich wohl stets in den lo vielgliederigcn Uebergangs -
gebirgsfolgen am meisten ausspricht ; auSweift deS Ab¬
weichenden bei den Beobachtungen über die dazu gehörigen
GebirgSlager in verschiedene » Gegenden ,

Bei der Annahnw jener von Raum er ' sehen Ansicht
läßt es sich daher recht gut deuten , wenn daS ältere Koh >
l-ngebirgr mit seinen Sreinkohlcnflötzen in vielen Ländern
gleichförmig mit dem Uebergangsgebirge gelagert erscheint ^



gen den Ausdruck : flötzleerer Sandstein , daß allerdings

sogar ein dünnes Kohlenflötz darin ist , auch Brandschie¬

fer und Mtze von Spbärvsiderit . Herr Hofrath Haus¬

mann sagt in seiner Mineralogie , daß ich ihn zuerst auf
diese kohlensaure Eisenart aufmerksam gemacht habe , die

inan vorher ohne Grund für gewöhnliche » Thoneisenstein

hielt — und gerade der Spharosiderit , den ich Herrn

während es anderwärts abweichend demselben aufsitzend
Vorkommen mag . In dem letzter » Falle »logen denn wohl
Zwischenglieder im Uebergangsgebirge fehlen und die Vil >
düng desselben unterbrochen worden sinn , kößt sich also
hierdurch die scheinbare Anomalie in dem Vorkommen des
Stiinkohlengebirgis einiger Gebirge , so dürste auch kein
Grund vorhanden sepn , dasselbe mit jedem ihm im Alter
parallel stehenden älter » Sandstein noch ferner zum Flötz -
gebirge zu rechnen . Im Gegentheile scheinen alsdann sehr
viele Motive dafür zu sprechen , das Flötzgebirg « erst mit
dem bituninösen Mergelschiestr beginnen zu lassen . Bei die>
sem Gebilde scheint wenigstens ein weit schärferer Abschnitt
gegeben zu seyn , der als wissenschaftlicher Sonderlings «
grund benutzt werden könnte , wenn es überhaupt noch nö>
thig erachtet wird , die blos seientifische Trennungs >L><
nie zwischen Uebergangs « und Flötzgebirg « ferner bestehen
zu lassen , welche , allen neuern Erfahrungen zufolge , in
der Natur durchaus nicht scharf gezogen seyn dürste . Die
Gründe , welche für die Vereinigung des rochen Liegenden
und des Kohlengebirges , also des ganzen älter » Sandsteins ,
mit dem bisher sogenannten Uebergangsgebirge sprechen ,
wollen wir hier nicht ferner ausführcn , da dieses schon in
einem neuern , viel gelesenen , Buche , nämlich in ä ' edu -
buiL - on eie Vorsins Iraets so dnognosle . II . 1819 .
S , 817 ff. ziemlich vollständig geschehen ist.

Aer Herausgeber .
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Hausmann damals vvrlegke , mar aus diesem Gebir¬

ge — welches überhaupt noch wohl einer genauem Beo¬

bachtung seiner Lager bedürfte . Ich kann versichern , daß

einige derselben noch andern metallischen Gehalt haben ,

obwohl ich zweifle , daß solcher bis zur Bauwürdigkeit
steige .

Der Herr Verfasser hat cs auch übersehen , daß oft
Braun - und Eisensparh - Rhomben in dieser Steinart Vor¬

kommen . — Mir scheint auch noch eine Steinart darin

vvrzukommen , und kleine Rhomben zu bilden , die dem

Feldspath naher stehen . — Es ist auch sehr möglich , daß

ich durch beigemengten Quarz bei der Kleinheit der Kri¬
stalle getäuscht worden bin , und Rhomben von Eisenspath

für Feuer schlagend und kieselthonigter Natur gehalten

habe . Aber es ist mir doch bedenklich , daß diese Sub¬

stanz in eine Art Steinmark zu verwittern scheint , wel¬

ches bei Quarz - und Eisenspath - Kristallen der Fall nicht

seyn kbnnte . Da diese Gebirgsart so leicht verwittert , so
wird sich dies nicht eher entscheiden lassen , bis wieder

frischere Stücke irgendwo zu beobachten sind .

Der ranhe Sandstein enthält auch schöne Abdrücke

von Pflanzen — aus einem nun verlassenen Sleinbruche

bei Boelc habe ich sehr ausgezeichnete Stücke in die Ber¬
liner Sammlung Übermacht , und unter andern auch einen

Karpolithen aus dem Steinbruche bei Har körten , den ,

so viel ich weiß , die Berliner Botaniker noch nicht be¬

stimmt haben .

Ob der Honigstein ( ?) , den Herr Geschworner Löwe

im Herzogkhum AZestp Halen entdeckt hat , und über

dessen Natur die Berliner Mineralogen auch noch meines



Wissens mit der Erklärung zurückstehen , *) dem rauhen

Sandstein Lngehbre , kann ich , da ich den Anbruch nie

selbst gestehen »nicht sagen , vermuthe es aber , da Ueber -

reste von Vegerabilien nahe an dem Wechsel mit Kalk¬

stein verkommen — und die Gegend des Fundorts in diese

Gebirgscvnjunctur fällt .

Anmerk . v .

Auch nach meinen Beobachtungen anderer Hohlen in

unser » Kalkgebirgen — ( die beiden Clutert genannten

Höhlen habe ich nie befahre » ) sind solche wahrscheinlich

durch gangartige Weitungen , d. ist durch mit Thon und

Letten ausgesüllte Pnzzengänge entstanden , woraus das
Wasser den Leimen und den Thon wcggewaschen hat . —
Bei Lerhmate , dicht an der Kunsistraße nach Jser -

lohn , ist ein Gang im Kalksteine , an dessen beiden Saal »
bändern mit Kalkspath etwa eine Handbreit eine Zu¬

heilung angefangcn hat , — die Mitte ist mit Letten er¬

füllt , in dem Lenneflußgeschiebe sich befinden . « " )

Ich bemerke , daß , da der Herr Verfasser die Ab¬

theilungen des Kalksteins , den ich noch zum Uebergangsge -

birge rechne , und der das Dach der Grauwacke ausmacht

Nähere Nachrichten über dieses Fossil werden wir später
mirrheilen .

Der Herausgeber .

" ) Tine ähnliche Spalte , ausgefullt mit Flußgeschieben , wele
che durch ein kalkiges Bindcmirrel verbunden sind , haben
wir in der berühmten Zoolithenhöhle zu Sundwig bei
Iserlohn beobachtet .

Der Herausgeber .



und deren wenigstens ( den plattenfbrmigen Stinkstein , bell

ich schon zum Flotzgebirge rechne , ungerechnet ) drei ange¬

nommen werden müssen , die bei Eilpe zu beobachten

sind , ich ihm nicht genau folgen kann , und ohne Zweck

weitläufig werden müßte . Er har wacker beobachtet , aber

der Beobachtungspunkt war nicht der günstigste . Das

wichtigste , was mir in Hinsicht der weitern ganzen Folge

bekannt ist , hat Herr Wegebau - Inspektor Mitze ange¬

geben , und ich nach ihm im , , Hermann " mitgetheilt . *)
In meinem Aufsatze über die Gebirge der Grafschaft

Markist wahrscheinlich die Annahme deSvitriolischcn Schie¬

ferthons Nro . 1 unrichtig . — Mein Beobachtungspunkt
war im Wer benschen und der Jrrthum ist daher ent¬

standen , daß ich die letzte Kalklage nächst dem Vitriol -

schiefer , die zum Theil zu Hausmann ' s Lucullan zu

gehören scheint , als so mächtiges Gebirge damals nicht

kannte , und daher für das hohe Kalkgebirge in der Eile

der Beobachtung auf einer Geschäftsreise genommen ha¬

ben mag ; — doch wäre diese Ansicht an Ort uo » Stelle im

Werde » scheu , und bei Lintorf im Bergischen noch

näher zu prüfen . Unser Herr Verfasser kennt diesen Kalk¬

stein gar nicht , welches sein Beobachtungspunkt verschul¬

det ; derselbe ist überhaupt oft verdeckter , als der kiesel¬
reiche Kalkstein in seinem Liegenden , der oft Kuppen bildet .

Herr Mitze meinte , er fehle hier in Her deck , ich habe

aber in einer Bemerkung zu seinem Aufsatze den Fundort

angegeben , wo Spuren davon vorgekommen . Damals

ahnte ich nicht , daß mir aus dieser Gesteinart , deren Da -

' ) Den betreffenden Aufsah lassen wir ebenfalls in der Beit
läge folgen .

Der Herausgeber .



seyn in Herbeckproblematisch schien , ein so schöner Stein ,

bruch beschieden sey , als ich seitdem darauf bearbeiten
lasse -

Ich vermuthe , daß unsere , bor meinem Aufsatze über

die Gebirge der Grafschaft Ma rk wissenschaftlich ganz un¬

bekannte Flötzbildung künftig gevgnostisch wichtiger erschei¬

nen wird . — Inden Pyrenäen dürfte sie Vorkommen ,

und Herr Eversmann glaubte sie in den Siberischen

Kupfer - Savoden wieder zu erkennen . — Auch bei

nns überzeugen wir uns täglich im Verhältniß unserer Fort¬

schritte in der vaterländischen Gebirgskenntniß von ihrer

größer « Verbreitung , die itzt vom Rheine bis nach
Stadtberge wahrscheinlich wird , und die wohl jenseits

des Rheines auch statt finden dürfte .

Anmcrk .

Versteinerungen kommen allerdings in der Grauwacke

vor , und sind sogar nicht einmal als selten zu betrachten .

Sehr reich ist aber unser Kalkgebirge daran , und es ist

sehr zu beklagen , daß ihre wissenschaftliche Untersuchung

versäumt wird .
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Beilage zu den vorherigen Anmerkung eil

vom

Herrn Präsidenten von Hövel .j

( Aus „ Hermann , Zeitschrift von und für Westfalen ."
Sites Stück . 18l7 .)

Ich habe , weil ich der Buchhandlung den Titel
unrichtig bezeichnet hatte , die geognostischen Versuche von

M . v . EngelhLrdt und K . v. R a u m e r erst vor kurzem

erhalte » . Ich ahndete nicht , daß ich persönlich ein größe¬
res Interesse an diesem Werk nehme » müßte , als an je¬

dem andern geognostischen , und keiner meiner Freunde

hatte mich darauf aufmerksam gemacht .

Hrn . Bergrath v. Raumer , der meinen kleinen Auf¬

satz über das märkische Gebirge seiner Aufmerksamkeit '

werrh gefunden , bin ich dafür sowohl als unserm vaterlän¬

dischen Publikum eine Erklärung schuldig , ob ich meine
Meinung über das vom besagten Gelehrten bestrittene nörd¬

liche Fallen unseres Gebirgs zurkckaehme . Die Frage ist

für unsere Gebirgskunde zu wichtig , als daß sie auf sich
beruhen könnte .

Ich gestehe , daß ich ungeachtet der gegen solche vor¬

gebrachten wichtigen Gründe , noch nicht .von der Unrich¬

tigkeit meiner Aeußerung überzeugt bin — ehe ich mich

aber gegen Hrn . Bergrath darüber erkläre , wünschte ich

die Meinungen der gelehrte » Bergleute und Geologen
Westphalens darüber zu vernehmen .

Nur wir hier an Ort und Stelle können , wenn wir

unsere Erfahrungen zusammentragen über die bestrittene3



34

Frage mir Fug enkscheiden . Aber sie hat eine mehrseitige
Ansicht . Echan ehe ich meine Meinung öffentlich erklärte ,
habe ich solche gegen einige geognostische Freunde freund ,
schaftlich vertheidigen müssen . Meine Freunde haben nach¬
gegeben ; ob ich aber darin Recht hatte , ist «in« andere
Frage .

Cs gilt hier um Wahrheit ', und eine neue ernstliche
Untersuchung ist nölhig .

Hr . Bergrath v . Raumer sagt S . 48 . „ Nur Hr . v .
Hövel zieht dies nördliche Fallen als Gesetz für das m ä r -
kische Gebirge . Ich will dagegen nicht ansührcn , daß ich
auf dem Wege von Hagen nach Unna und anderseits
von Hagen über Iserlohn nach Meschede häuftgcs
südliches Einschießen beobachtete , da ich diese Beobach¬
tungen nicht auf der Stelle ausgeschrieben habe . Wichti¬
ger Ist dies , daß auf einer genancn Rcvierkarre des mär¬
kischen Steinkohlengebirgs , welche vor mir liegt , keines¬
wegs regelmäßiges Fallen in N „ sondern bei großen Win¬
dungen abwechselnd meist nördliches und südliches Ein -
schießen angegeben ist ."

„ Bei einer solchen Abwechslung dürfte aber wohl das
südliche Fallen als das regelmäßige anzuschen seyn , weil
es , wie gesagt , das allgemein verwaltende ist . Beson¬
ders ist dies zu erwägen :

1 ) Hr . von Hövel betrachtet selbst das wcstp hä li¬
scht Gebirge als westliche Fortsetzung des Har¬
zes . Sonach dürfte die Regel des südlichen Ein¬
schießens , welche so durchgreifend auf dem Harze
herrscht , auch hier festzuhalten sehn .

2 ) Das märkische Sreinkohlengebirge erscheint an¬
drerseits als eine Fortsetzung des überrheinisthen . In
diesem herrscht von Valenciennes bis Eschwel -
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ler südliches Fallen , welches Fallen daher auch als

das Normals des märkischen Sieiiikohlengebiigs

zu betrachten seyn möchte ."

, ,Wenn aber im ganzen Schiefergebirge südliches Fallen
herrscht , so sind die nördlichste » Lager desselben als die

untersten ältesten , die südlichen als die obersten jüngsten

anzusehen . Es findet sich aber kein Lager einer bestimm¬

ten Gebirgsart im ganzen Schiefergebirge , welches im¬

mer zu unterst , am nördlichsten läge , oder zu oberst , am

südlichsten , oder auch einen bestimmten Platz in der Mitte
>» des Zuges behauptete . Alle wechseln mit einander unmit¬

telbar oder mittelbar . "

Ich habe sehr vieles dabei zu erinnern und vorzüg¬

lich , daß wir uns erst über den Ausdruck verständigen
müssen . Die geoguostische Sprache scheint wir in diesen

Dingen » och sehr im Uebeln zu liegen . Wenn mau sich
verstehen soll , so bedarf solche noch einer weiteren Ausbil¬

dung . — Die Markscheider wissen recht gut , was sie un¬

ter Streichen und Fallen verstehen . Wen » sie vom Haupt -
streichen und Hauptfallen reden , sind auch diese in ver .

wickeltern Fällen nicht immer so deutlich , als sie sey »
sollen .

Aber die Gevgnvsten ? Mit Recht sage ich , Laß ihre

Sprache keineswegs » och so ausgebildek ist , daß inan sich
beim Lesen geognosiischer Werke völlig im Klare » über die
eigentliche Meinung befände .

Eiß Gebirge , das eine runde Mulde ausfüllte oder

eine » runden Sattel bildete - hätte — so scheint cs mir —

gar kein geognostisches Streichen . Bildere es einen läng -
lichten Rücke » , oder füllte es eine langlichce Mulde aus ,

so wäre die Hauptlinie der Längenrichtung das geogno -
siische Streichen . — In diesem Sinne rede » die Geogno «
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sie » oft . Man sagt , ohne daß jemand Anstoß daran

nähme , z. B . die Grauwacke streicht bis Kirchtheim ,

wo die Ed der solche durchbricht . — Bei dieser Art zu

reden will inan gar nicht andeuten , daß diese Richtung
das Streichen der einzelnen Grauwacken - Lager sey .

Ich habe oben horizontale Mulden und gleichförmi¬

ge Sättel vorausgesetzt , aber die Mulde kann sich nach
eines Seite tiefer senken , und der Sattel sich sehr un¬

gleich erheben . Di « Streichungslinie der Lager kann das ,

» as ich die geognvstische Ausstreichungslinie des Eebirgs
nenne , mehr oder weniger schneiden , mehrere Mulden

und Sättel können an einander gereiht sey » . — Wie soll

man in einem solchen Fall « das wahre Fallen eines Ge -

birgs ' finden ?
Es scheint mir kein anderer Weg übrig , als die Sa¬

che mehr mif den Augen des Geistes als mit dem Kom -

pas oder Gradbogen zu entscheiden , daß heißt , wenn
man nicht in dem seltenen Falle ist , genaue Messungen

so zusammensetzen zu können , daß die Hauptsumme noth -

wendig die Wahrheit geben muß . Den Mittelweg halte
ich eher für unsicherer Bei einem Gebirgslage ! , daß sich

dreimal sattelt und muldet , und dessen Ausgehendes über¬

deckt ist , ist eben so viel südliches Einfallen als nördli¬

ches zu beobachte » , wenn auch das Flötz gegen Süden

sein Ausgehendes hat , und nördlich in die Tiefe sich senkt .

Dies mehrmalige Mulden und Satteln ist der Fall un¬

seres Grauwacken - und Schiefergebirges . Je mehr ich es
l - .men gelernt habe , je mehr bin ich davon überzeugt
worden .

Die beide » Züge des Porphirs mitte » im Grauwacken -

und Schieftrgebirgc , deren Herr Bergrath v. Raumer
nicht gedenkt , würden ihm — meine ich — bei einer künf -
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» ge » Reise , wenn er vergleichend die nmgebende Schich¬

tung zusammensiellke , ungleich mehr Licht geben , als die

auf einer Durchreise angestellten Messungen , aus freilich

sorgfältig genug verglichenen Aeufferungen der Schriftstel¬

ler . Biel ist in diesem Stücke noch zu beobachten ; die

südlich ausgehenden Lager siud offenbar nicht die altern ;

aber die nördlichen sind es auch nicht , und noch weniger .
Die ältein Lager muß man ungefähr da suchen , wo die

Flußgebicthe sich scheiden . — Wir sehen hier dichten Felds
spathporphir , Trümmerporphir und Trümmerstein in der

Grauwacke als älter » Kern , und alles deutet dahin , daß

der Grauwacke selbst auf die Sienitbildung aufgesetzt sey ,
und noch später damit und mir Granit wechsle .

Nun liegen aber die uns bekannten Sieuitgebirge

südlich des Grauwacken - Strichsich schließe also , daß

die Grauwacke sich auf dem Sienite aushebe , und also
in Süden ihr wahres Ausgehende haben , in Norden aber

sich in die Teufe senke . Südlich liegt auch nur die weni¬

ger tiefe Mulde vor , die von der Kupferschieferbildung
ausgefüllt ist ; nördlich ist der große Kessel des deutschen

Meers und des Kanals , wo sich an derengli sch - sch o rr i-
schen Grenze die Grauwacke noch einmal erhebt , um in

die Teufe des atlantischen Oceans sich zu senken .

Daß unsere Kohlengebirge nördlich einfallen , daran

kan » ich in meinem Sinn auch nicht zweifeln , da ich

sehe , daß sich das Kohl im Gebirge zwar muldet und
sattelt und also allerhand Einfallen hat , daß aber nörd¬

lich , obschon das Gebirge flacher wird , die Kohlen im¬

mer in größerer Teufe zu suchen , und endlich dem Berg ,

mann ganz unzugänglich sind .
Meine Meinung , daß die Gebirgsbildung des Lie¬

genden unseres Kohlengebirges und das Kohlengebirge
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selbst mit der Grauwacke gleichzeitige , doch jüngere Bil¬

dungen sind , die doch Herr Bergrath von Raumer

selbst zu billigen scheint , würde verworfen werden müs¬
sen , wenigstens ohne Wahrscheinlichkeit seyn , wenn das

Haupteinfallen der Grauwacke südlich Ware .
Wie leicht eilige Beobachtungen auf Reisen täuschen

k'onnen , könnte ich durch mehrere Stellen unseres Flbtz -

gebirgs belegen ; oft ist hier das Fallen des Ausgehen¬

den südlich , läuft man aber nur 10 oder AI Schuh tief

ab , so werfen sich die Schichten herum und das Fallen

ist nördlich ,
Zn einem meiner Steinbrüche bildere sich einst ein

Bild einer solchen , am Ausgehenden überhangcnden , Schich¬

tung , das so interessant war , daß es auch noch mich reuet ,
solches nicht nach der Natur abgezeichnet zu haben .

Ich hoffe , die Bergleute und Geognosten Westfa¬
lens werden so gefällig seyn , dem Publikum und mir ihre

Beobachtungen und Meinungen über diese interessante

Frage mitzutheilen .

Ehe ich schließe sage ich nur noch , daß das Fallen
des Harzes südlich ist , weil die Granitmasse des Bro¬

ckens mehr nbrdlich hervortritt . Nach meiner Art zu sehen

beweist das nichts gegen mich . Uebrigens besteht ein

Theil des Harzes aus Lagern , die bei uns auch zu se¬

hen sind , doch den älter » Thonschiefer von Andreas »

bcrg habe ich nirgends bei uns beobachtet .
Da dieselbe » Lager bei uns im südlichen und nördli¬

chen Fallen zu beobachten sind , so darf es uns , so scheint

es mir , nicht irre machen , wenn auf dem Harz zufällig

blos der südliche Abhang zu beobachten ist .
Jenseits Rheins meine ich doch auch eher nördli¬

ches Einfallen beobachtet zu haben . Jedoch habe ich da
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wohl wieder durch meine Brille gesehen , und das viel «

südliche Einfällen , was doch auch unstreitig dort zu beobach¬

ten ist , nicht in Anschlag gebracht .

Ich kenne jedoch die Gegend zu wenig , als dass

mein Urtheil hier von irgend einem Werthe seyn konnte ,

v! Hbvel .

( Aus derselben Zeitschrift Ivlltes Stück . 1? t7 .)

Mein Vorsatz , bei mehr Muse , Thatsachen zur nä¬

hern Kenntniß der Lagerung unserer Gebirgsarten im Her ,

zogtkum Westphalen und der Grafschaft Mark , zur

örtlichen Prüfung der Behauptungen des Hm . Bergraths

von Raumer , einzusammeln , ist im vorigen Sommer
für mich unausführbar geblieben .

Meine Angabe , daß unser Gebirge nördlich sein Haupt¬
einfallen habe , könnte ich zwar bereits durch einen Durch¬

schnitts - Riß aus unserm Kohlengebirge , welchen mir der

mir demselben so bekannte Herr Bergmeister H oni gmann

mitzutheilen die Güte gehabt hat , und in dem die mehr

nördlichen Mulden immer tiefer als die mehr südlichen ,

bekräftigen . —

Aber noch zaudere ich , solchen den Lesern des „ Her¬

manns " vorzulegen , und zwar aus dem billigen Wunsche ,

mehr Belege zusammen zu fassen , und , womöglich , auch
eigene neue Beobachtungen hinzuzufügen . —

Möchte » mich mehrere vaterländische Gebirgskundige

mit den Beobachtungen unterstützen , die besonders jetzt
bei den verschiedenen Weganlage » sich Haufen !

Nicht unwichtig ist die wirkliche Entdeckung des

Hornsteinlagers , dessen Dafeyn zwischen dem plattenför¬

migen Stinkstein und dem unförmigem Uebergangskalk -
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sic in , ich in meinem Aufsatze über das märkische Gebirge
b !vs ahndete .)

Diese Entdeckung , die man der Aufmerksamkeit des

Herrn Inspektors Mitze verdankt , wird für den Kunst¬
weg von Iserlohn » ach Hem ein von großem Nutzen

seyn ; da der , auf diesem Lager vorgerichtete Bruch sehr

ergiebig an diesem so unzerstörbaren Stoffe ist . —

Auf demselben Wechsel , fand ich einst auch zu Link¬
torf , im B er gischen , Hornstein , obwohl nicht in solcher

Masse ; dies Vorkommen dürfte also doch wohl nicht blos
als Ausnahme im Iserlohn scheu statt finden , und öf¬

terer auch anderwärts technisch zu benutzen seyn .

Eine weniger wichtige Bemerkung macht « ich selbst

im Eaynische » bei den dortigen Abgrabungen , Behufs
der neuen Kunststraßc . Es finden sich nämlich auch in

größerer Entfernung von den dortigen , einzeln auf dem

Gebirge aufsitzeiidcn Basaltkuppen , in dem auf dem fe¬

sten Gebirge aufliegenden Gerolle , häufig Basaltgeschie¬
be — und scheinen die Ansicht derer zu bestätige » , wel¬

che die Kuppen als Uebcrresie einer frühem allgemeinen

Bedeckung durch Basalt ansehen . —

Die Anlage der Kunststraße südlich von L ü denscheid

verdient insonderheit das Auge unserer Gebirgskundigen :

sie durchschneidet die älter » Lagen unsers Grauwackenge -

birgs . Den Porphir selbst , der mit ihnen wechselt , be¬

obachtete ich dort nicht ; aber wohl das ausgezeichnete
Konglomerat , welches dessen Nähe beweist . Manche La¬

gen scheinen mir auf einen Uebergang in die Sienit -Bil -

dung hinzudeuten , und ich möchte den sogenauntenrothen

Stein lieber den grünen nennen : wenigstens schien mir

in den nicht verwitterten Gebirgsartcn , die grüne Farbe

vorzuwalten . Es giebt freilich auch rolhe Lager , und ei»
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aige ziemlich eisenhaltig « ; daß aber der Berg aus purem
Eisenstein bestehe , wie wir sogar gedruckt gelesen haben ,
ist eine arge Fabel . — Sein Ansehen » und besonders sein
sanfteres Ansteigen von Süden her » würden manche für
Anzeigen der Höflichkeit zu halten sich versucht fühlen , —

Das schone Kupferbergwerk bei Wipperfürth in
dem zur Grauwacken - Bildung gehörenden Porphir be¬
weist wenigstens » daß man diese älter » Lager nicht für
ganz unergiebig an metallischen Niederlagen ansehen
darf . Nördlich vom rvthen Stein » näher nach Lnderi¬
sch ei d , glaubte ich den Sa y n ischen Thonschiefer wieder
zu erkennen , und er möchte auch hier wohl nicht leer an
nützlichem Inhalte seyn . —

Das Gebirge kann wenigstens nichts dafür » daß man¬
che schone Gänge , wovon ich nur einen ziemlich mächti¬
gen » auf dem alten Wege von Lüdenscheid nach Ha¬
gen » und « inen andern , der eben jenseits der Kirche von
Heedfeld quer über den Weg streicht , da jeder sol¬
che leicht auffinde » kann , auszeichne , » och , so viel mir
bekannt ist » nicht einmal durch Schürfarbeiten aufgeschlos¬
sen sind .

Meine gelegentliche Gebirgsreise war zu eilig , nnd
fiel in zu schlechtes Wetter ; aber auch diesmal waren die
Resultate der von Raumerschen Vorstellungsark nicht
günstig ; denn daß ich viel südliches Einfallen gesehen »
und daß das Haupteinfallen im Sayn ischen völlig süd¬
lich ist , macht mich nicht irre und war mir längst be¬
kannt .

Wenn man den rothe » Stein als einen Theil des
ältem Gebirges ansieht » und vorausfetzc » daß solches sei¬
ne Wellungen meist an allen hohen Punkten und Wasser¬
scheiden unsers , so weit verbreiteten Gebirges zeigt » so
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znbchte das so ziemlich erwart seyn . — Besonders auf¬

merksam aber sollte man ans diese höheren Lagen seyn ,
weil sich hier uns vielleicht hin und wieder noch unbeach¬

tete altere Gebirgsarren zeigen könnten .

Auf dem SayNische » Thvnschiefer scheint Grau¬

wacke im eigentlicher » Sinne ans zu liegen . Das Uebcr -

gangs -Trappgebirge , wovon sich unbedeutende Spuren bei
Vbrde und Dahle der Grafschaft Mark zeigen ,

und wovon bedeutendere Gebirge bei Balve und

Hellefeld in Meststdale » emporsteigen , und das auf

der nördlichen Seite sonst fast zn fehlen scheint , dürfte ,

nach meiner jüngste » Ansicht , jünger als der sayirische

Thonsche 'efer seyn , —

Dieser und so viele andere Gegenstände bleiben jedoch

künftiger Beobachtung » och anheim gestellt . — Mögey
bei de » vielen Hindernissen , die Einzelne daran verhindern .

Mehrere sich dahin vereinigen , daß wir endlich ein getreues

Bild unserer Gebirgs -Bildungen erhalten , wovon wir in

Hinsicht der Grauwacke noch zu entfernt sind !
Wohin des verehrten Bechers Schalgestein gehöre ,

ist eine mit der bekannten Lagerung des Uebergangs -Trapp -

gebirges verwandte Frage . —

Einige meiner geognostischen Freunde scheinen mir

mit Unrecht zwei ähnliche Bildungen dieses Schalgeiteins ,

wovon eine der Grauwacke , die andere dem , der Grau¬

wacke jedoch ziemlich gleichzeitigen Flötzgebirge angehört ,
zu verwechseln . —

Ich kann indessen , wegen Mangel vergleichender Beob¬

achtungen an Ort und Stelle , nicht darüber entscheiden .

Friedr . v . Hövel .

>

.... ....
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( Aus derselben Zeitschrift 25tts Stück . 1818 . )

In der Erörterung über das befragte Einfällen un ,

seres Erauwackengebirges sind einige wesentliche Fort ,

schritte geschehen , die , soweit ich dazu befugt bin , dem

Publikum zu seiner Zeit nicht vorenthallen werden sollen .

Vielleicht darf ich demselben auch noch die interes¬

santen Aeusserungen eines unserer vorzüglichste » Geologen

darüber vorlcgen . —

Die Sache liegt nun ungefähr so . —
Daß die jüngere Grauwacke — oder ein Grauwacken¬

ähnliches Äohlengebirge und das Märkische Kohlengebirge

selbst , dies - und jenseits des Rheins , nach Norden fal¬

len , ist mir gegen die Aeufferungen des Herrn Berg¬
raths von Raumer von den darüber sich äußernden

vaterländischen Geologen ctiigeräumc worden . Bon der

eigentlichen Grauwacke , oder de » älter » Gebilden der¬
selben , will man jedoch behaupten , daß solche nach

Süden einfallen . —

Aus bestimmten Beobachtungen kann ich dieser letz¬

ten Behauptung nicht widerspreche » , aber sie scheint mir

auch ihrerseits keineswegs durch hinlänglich entscheidende

Beobachtungen begründet . — Aus dem Stückwerk mei¬
ner Beobachtungen über diese altern Gebilde der Grau¬

wacke und der sich besser fügenden allgemeinen Vorstellung

über die Lagerung des Gebirgs scheint mir indessen das
Gegentheil wahrscheinlicher . —

Es ist also wohl klar ausgesprochen , daß es auf ge¬

nauere Beobachtungen und Begehung des Gebirges an -
komme .

In dieser Lage der Dinge möchte es doch nicht ohne

Interesse seyn , folgende Stelle aus stk ad uro ' s obser -

vstious ow tlle LeoloZie v5 tlle rruiteel Ltates vk
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America , welche ich durch die Güte eines über - atlan ,

tisch gewordenen Freundes vor mir , und mit vielem In¬

teresse gelesen babe , mirzutheilen .

„ DicUebergangsgebirge , ( sagtMaclure ) istimAllge -
meinensinAm eri k a ) dort am breitesten , wo das Urgebirge

am schmälsten ist , und umgekehrt . Die Schichtung ( das

Streichen ) verlaust sich von der Richtung von Norden

nach Süden , zu der von Nordost nach Südwesten ."
, , Das Fallen ist im Allgemeinen gegen Nordwesten

und zwar an den meisten Stellen unter einem Winkel von
45 Graden ."

An dem Ausgehenden ( Lclge wörtlich Ecke ) des Ur »
gebirges geht es zuweilen von dieser Regel ab , und fällt

auf kurzen Erstreckungen nach Südosten ." —
Nach Maclure ' s Bestimmung ist dies Uebergangs -

Gebirge Grauwacke mit Grauwacken - Schiefer , und die¬

ser Bildung untergeordnetes Kalk -Gebirge . —

Ich lege durchaus kein Gewicht auf den Umstand ,

daß das Amerikanische Gebirge gerade zufällig nach ^
Nord - Westen fällt ; obwohl diese Beobachtung in einem

so sehr verbreiteten Gebirge , wiedie Nord - Amerika irische

Grauwacke ist , welchevvnCa n ada bis Süd - Georgien
über 200 deutsche Meilen fast ununterbrochen fvrtläufk ,

doch wohl geeignet ist , einige zu allgemeine Aussprüche

neuerer Geologen zweifelhaft zu machen .

Aber sehr viel Gewicht scheint cs mir zu haben , daß

die amerikanische Grauwacke nach der , dem Granit -

und Urgebirgs - Vorkommen , entgegen gesetzten Seite

einfällt . —

In Amerika ist nämlich der Granit und das Ur -

gebirge der See näher , und die Grauwacke macht den

Rand desselben nach dem ungeheuren Missippi - Zluß -
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Gebiete und Becke » hi » - Wo sie südlich fallt , ist wohl

der Granit niedriger , und die Grauwacke bildet den

Hauptrücken . — Wäre sie auf jder Seite des atlantischen

Meers nicht größtenrhells weg gewaschen , so würde hier

ihr Haupt -Einfallen südlich sey» .
Und wirklich erwähnt Mac lure zweier abgesonder¬

ter Stücke Grauwacke aus dieser atlantischen Seite — de¬

ren eines sich von Newpor t bis Bv ston ausdehnt , und

das andere vom Delaware zum Vadikin - Flusse

sich zieht ; von letzterem bemerkt er ausdrücklich , daß es

nach Südosten falle . —

Die Breite dieses so ungeheuer langen Grauwacken -

Striches in Amerika betragt von 20 bis 100 englischen
oder von 4 bis 20 deutschen Meilen .

Maclure bemerkt , daß Grauwacke , Grauwacken -

Schieser und Kalkstein in den niedern Gegenden anzn -

treffen sind ; die hohen Gebirgsreihen aber aus Juarz -

artigen Gebilden , und porphirartiger Grauwacke
bestehen .

Es ist also ln Amerika gerade der nämliche Fall ,

wie bey uns — und wohl aus derselben Ursache , nämlich

weil die hbhern Punkte Sättel sind , wo die älter » La¬
ger ihr Ausgehendes haben . —

Da bei uns , frage ich , das Vorkommen der älter »

Gebirgsarten in Thü r ingen , und am Spessart südlich

der Grauwacke ist , bleibt es nicht wahrscheinlicher , daß

,-hr Haupt - Einfallen , und zwar nicht blos das der jün¬

ger » Kohlengebirgs -artigen , sondern auch das der älter »
Grauwacken -Lager , nördlich ist ? —

Doch alle Vermuthungen vermögen nichts gegen ge >
naue Beobachtungen . — Möchten wir recht bald damit
versehen sey » !



Gelegentlich bemerke ich noch , daß Maclure auch
den ältern rothen Sandstein , d . i . das rothe Todtc in

Amerika in kleinen aufs Uebergangs - und Urgebirge

aufgesetzte » Parthien angeirvffen hat . Mitunter macht
dieser rvthe Sandstein nur das Bindungsmittel , wodurch

Uebergangs - Kalkgerölle verbunden ist . — Auf diesen ro¬
then Sandstein befindet sich , wie es auch in Deutschland

bekanntlich der Fall ist , ein Trappgebirge aufgesetzt . —

Ich erinnere dabei an das Gebirge auf dem Brunen -

berge beiMende » , und frage , ob nicht der Trapp bei

Balve zu dieser neuen Bildung gehören könnte ? —

Ich hielt ihn zeither für Uebergangs -Trapp , und

möchte diese Meinung auch Noch nicht aufgeben — aber

des Zweifels muß ich doch erwähnen .
Auch der amerikanische altere Flötztrapp hat

niaqnetische Eisensteinlager ; Prehnit und Zeolir fanden

sich in ihm , die bei uns auch wohl vorhanden seyn könn¬

ten , ohne daß wir es wüßten . —

Mir ist erst seit 3 Jahren dies Trapp - Gebirge be¬

kannt , und ich habe fast noch nichts als dessen Daseyn
beobachtet . —

Uebrigeus hätte ich , wenn dieser B alv ische Trapp

nicht mittelzeirig seyn sollte , einen Beleg weniger für

meine Ansicht / daß die Gebilde diesseits der höher »

Gebtrgspunkte , mit den jenseitigen dieselben sind .

v . Hovel .

( Aus derselben Zeitschrift 52tes Stuck . 181k .)

Auf dem plattenförmigen Kalkstein ( Nro . 9 im Durch¬

schnitte zu de » geognosiischen Bemerkungen des Herrn

Präsidenten v . Hövel ) , der von der Höhe rieben der al¬

ten Landstraße zwischen Elsei und Lelhmate , bei S u n-
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Hermanns Schifffahrt durch die Lenne , und vüti

da nach den , oberhalb Barmerreich darauf angelegten

Steinbrüchen streicht , scheint die Folgeordnung der aufge¬

lagerten Gebirgsarte » , » ach bisherigen Beobachtungen ,

folgende zu ftyn :
1 . Grauer und rother , zuweilen auch grüner

mergeligker Schieferthon ,

2 . Grü » li ch - grauer und rother nierenförmi -

ger oder konglomeratartiger Kalkstein mit mergeligrem

Schiefertbon , wie Nro . 1 geschichtet .

Die Nieren , welche aus einem dichten grünlichgrauen

und rothen Kalksteine bestehen , sind in ihrer unregelmä¬

ßige » Form und in ihrer Große sehr verschiede » ; in den

untern Lagen aber meistens klein und oft von korallini -

scher Gestalt . Sie liegen übrigens zuweilen , besonders

ebenfalls in den untern Lagen , blos in meistens rothem

Schieferthon , ohne feste Verbindung , so daß sich solche

leicht von ihrem Bindungsmittel trennen .
Sonst sind die einsitzenden Nieren aber mit der Bin¬

dungsmasse so fest zusammen verwachsen , daß dieser Kalk¬

stein zum Bauen brauchbar ist .

Im Herzogthum Westphale » bildet er im Ruhr ,

thale , unweit Hachen , große Felsenmaffen zu Tage ausge¬
hend . Auch wird er daselbst zu Werkstücken verarbeitet . Auf

dem Hause Herdringen z. ' B . sieht man Mauern mit

großen behauenen Deckplatten davon belegt , welche dauer¬
haft zu seyn scheinen .

Zu Eisborn findet sich an einem alten massiven

Gebäude die Thür - Einfassung von einem schönen rothen

Marmor m t weißen Adern ebenfalls aus diesem Kalkstein

gearbeitet . Polirt scheint er überhaupt einen guten Mar¬

mor , von verschiedenen Farben , zu geben .

4



48

3 . Glimmerreicher Sandstein . Er bildet bei

Oestrich und Jscrlvbn laiige scharfe Bergrücken , und

wird daselbst zu Dach - oder Decksteincn , Belcgplatten ,
und ,'» den , Scheiblerschen Steinbruch bei Iserlohn als

Haustein benutzr .

Kicselschiefer . Zuweilen auf der einen Seite

in lidischen Stein und schwarzen Schiefer , mit einer

Menge kleiner runder Versteinerungen , auf der andern

Seile in schwarzen Hornstein übergehend . Auch enthalt

er zuweilen Lagen > welche fich de » beiden folgenden Ge -

birgsarten nähern und vielleicht auch einige dünne Lagen

schwarze » Stinksteins .

Er bildet auf seiner Streichungslinie , aus dem Her -

zvgthum Westphalen , aufNiederhemer , nördlich

Iserlohn und Oestrich vorbei , über Schelk nach

Rehre , zwischen Reh und Eisborn im Herzogthum
eine fast unnnterbrochene Gebirgskette und macht daselbst

gerade die höchsten oft kegelförmigen Bergkuppen aus .
5 . Grauer dichter Kalkstein in dünnen Plat¬

ten und unebenen Ablösungsflächen . Er enthält grauen

Hornstein in Nieren und dünne » Lagen und einige ganz

dünne Lagen weißen Thons . Zuweilen macht er längli¬

che , flache Bergrücken aus .
b . Jaspis von sehr feinem Korn , und ebe¬

nen Ablösungsflachen , Seine Farbe ist meistens bläulich «

und ircißlichgrau , oft aber auch gelb , brau » , rbthlich ,

fleischfarbig und schwärzlich ; zuweilen mit diesen Farben

mehr oder weniger bandförmig gestreift , und in i Band¬

jaspis übergehend .

Er geht übrigens bald in Hornstein über , bald nä¬

hert er sich dem lidischen Steine von geringer Härle . Fer -
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nere Beobachtungen mäßen es noch näher bestätigen : ob

dieser Jaspis nicht oben zwischen Nro . 4 nnb 5 stehen
müßte ?

7 . Platten förmiger Kalkstein , dem platten »

förmigen Kalkstein Nrv . y oder im Liegende » des grauen

Schieferlhons , unter Ziffer 1 , sehr ähnlich , u »d wohl eine

Wiederholung der Bildung desselben , ist jedoch weit mäch¬

tiger als jener ältere plattenförmige Kalkstein , Nro . 9 , des

gedachten Durchschnitts . Sein Strich gehl von Are ns »

bcrg zwischen Husten und Hachen durch , auf das
Kloster Oelinghau sc » , dann aber nördlich , Nie -

derhemer vorbei , über Schelk auf Reh , und bil¬

det im Herzogthum Wcstphnle » zwischen Arens¬
berg und Niederhemer ein Kette runder Berg¬

kuppen , welche jedoch nicht die Höhe der spitzen Kie -

selschicfecderge erreichen . Er ' ist wie die ältere ähnlich «

Bildung mit schiefrigen , Mergel geschichtet , und zuweilen
wahrscheinlich auch mit Vitriolschiefer und Irdischem Stei¬

ne . Ausserdem scheinen die letzter » oder ober » Lagen in

den Bandjaspis von gröberm Korn überzugehen , und
diese den Ucdcrgang in die folgende Sandstein - Forma¬
tion auszumachen .

Die einzelnen Lagen dieses Kalksteins haben Ha bis
2 Fuß und sogar bis zu 3 Fuß Mächtigkeit , und werden

in de » Gegenden auf seinem Srrichc sehr häustg zu Bau¬

steinen benutzt . Auch ist der Kalkofen zuSchelk auf einer

der mächtigsten Lagen desselben angelegt .
Schwarzer Hornstein kommt nicht selten als Nieren

in diesem Kalkstein vor , und selbst mögen einige Lage » zu¬
weilen darin übergehen .

Der Gang bei Hüsten streicht in diesem Kalkstein , s»

wie wie , in der Nähe desselben ein Schwersparhgang .
4



Ueberhaupt scheint Schwerspath oft auf den Klüften vor -

zukvmmen . « )

Zu Herb eck und weiter nach Westen , scheint diese

Gebirgsart von dem darauf liegenden Alaunschiefer ganz
überdeckt zu seyn . Es steht indeß zu vermuthen , daß sol¬

che im Belgischen wieder zum Vorschein kommt .
8 . Alaunschiefer ( Nro . 11 des gedachten Durch¬

schnittöl mit den mineralischen Quellen zu Eppenhau¬

sen und Reh .
Das mineralische Wasser zuMenden scheint dem rau¬

hen Sandsteingebirge Nro . 15 etwa in der Konjunktur

des Hauses Busch anzugehören .

ZuArensberg scheint dieser Alaunschiefer einen Ein¬

tritt in das vorige Kalkgebirge gemacht zn haben , wo¬
durch es erklärbar wäre , daß die Abtei zu A ren sb erg auf

Alaunschiefer gebaut und die Schlvßruinen auf den , vo¬
rigen Kalkstein stehen .

Limburg den 3 . Juni 1816 .
Mitze .

*) Ich war , wie man in meinem Aufsatz sehen kann , der
Meinung , daß der Gang bei Hüsten im plaitenförmigen
Stinkstein streiche. Bei dem geringen Unterschiede zwischen
beiden Steinarten und bei blo « eiliger Beobachtung , will
ich gern glauben , daß ich mich geirrt habe .

» . Hbvel .

Auch in Herbe ek findet fich diese Kalklag ! , und ward
dort sonst zum Tauen benutzt ; der Bruch vorn am sog«
nannten Steinbruch ward iaber zugeworfen , und wegen
der darauf befindlichen Pflanzung von Weynwuth- kicfern ist
die Steinart dort nicht mehr zu beobachten .

v. Hövel .
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